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Luftangriffe störten Ltnterhaussitzung
-VuLk gestern vierter iüoi Fliegeralarme Ln Tn gl an6s Hauptstadt - Oanre LtraÜevrüge mit Olassplittern deckeelrt2alilreLelie Oelräurle seliger lreseliäcligl - I-onrloner Börse geselrlossen - ^ aelisenile Nervosität in TLnanrlcrerseL

König unö (ükurckill desprseden Tluiäit 6er Regierung
uniorem skorrerponckenten

«p. San Sebastian , 18. September . Auch«m Dienstag muhte sich dir britische Haupt¬stadt erneut von der ungeheuren Schlagkraftund steten Einsatzbereitschaft der deutschen
Luftwaffe überzeugen. Nach den Nachrichten
von Neuter wurden im Laufe des Tages fünf
Luftalarme gegeben. Die beiden ersten Alarme
fielen morgens in der Zeit , wo sich die meisten
Londoner auf dem Wege zu ihren Arbeitsstät¬
ten befanden. Der dritte Fliegeralarm zwangbas Unterhaus , das zur Entgegennahme einer
Erklärung des Oberkriegshetzers Churchill zu-
sammcngetreten war, zur Vertagung der
Sitzung . Der vierte Alarm war um 15.29 Uhrzu Ende, aber schon um 17.31 Uhr ertönten
erneut die Sirenen . Dieser fünfte Tagesalarm
war um 17.59 Uhr Greenwicher Zeit (19.59 Uhrdeutscher Zeit) beendet.

Ueber die Wirkungen dieser neuen deutschen
Vergeltungsaktionen hüllt sich Reuter bezeich¬nenderweise völlig in Schweigen. Dagegen gibtder Londoner Nachrichtendienst zu, daß nachden letzten deutschen Angriffen auf London
ganzeStraßenzügemitGlassplit-tern bedeckt  gewesen seien. In manchen
Straßen sei kaum ein Fenster heil geblieben.Ganze Reihen von Gebäuden seien beschädigtworden. Durch einen direkten Treffer sei einVier Stockwerke hohes Gebäude vollkommenzerstört worden.

Die britische Admiralität gab bekannt, daßin der Woche vom l. bis 8. September 16 bri¬
tische oder alliierte Schisse mit einer Gesamt¬tonnage von 51800 Tonnen versenkt wordenseren. In dieser Zahl seien jedoch die Verlustenicht enthalten , die deutsche Bomber der eng¬lischen Handelsflotte beigebracht haben. Wenn
schon englischerseits zugegeben wird, daß dieVerlusteuber dem Durchschnittlagen,  und wenn man berücksichtigt, daß diePlutokraten immer nur "einen geringen Teilder wirklichen Verluste bekanntgeben, dannkann man sich ein Bild machen, ein wie großes, deutschen Bomber in letzter Zeit indre Gesamttonnage der britischen Handels¬flotte gerissen haben.
, Die f i n a n z i e l l e n S chw i e r i g ke i t e nin Lo n d o n steigern sich immer mehr. Eineder silnf englischen Großbanken, die BarclahsBank, hat anscheinend schon ihre Schalter nicht
mehr geöffnet Vermutlich sind der Bank in¬folge starker Abhebungen die Mittel knapp ge¬worden. Dre Londoner Börse ist geschlossenund weiteren Effektenverkäufendes englischenPublikums sind Schranken gezogen. Die Do¬minions scheinen ihr finanzielles Heil auchnicht mehr m London zu suchen. Es ist bereitszu wachsenden Verkäufen englischer Aktien

die

_ _ . . . .

vor sich. Die englische Regierung hat in den
letzten Monaten rigoros englische Beteiligun¬gen an australischen Unternehmen als Devi¬
senwerte eingezogen und, um sich Dollar zuverschaffen an amerikanische Interessentenverkauft. Man glaubt in London Wohl das

Churchill beim König
Beratungen Uber die Flucht der Regierun

Von » » » crom k » rr ° » poi >1ev « ei>
brr. Stockholm,  18. September. ChurchWurde am Dienstag,,achmittag vom Kön

kEnngen . Bride setzten ihre Beratungen a
schließend bei Tisch fort . Zahllose Mu
maßungen über den Gegenstand der Gehe.»
beratungen bei Hofe sowie über den Jnha
der Regierungserklärung vor dem Unterha>sind in der Welt im Umlauf. Die im Borde
grunö stehende internationale Vcrmutu»
bezieht sich auf eine Räumung der englische
Hauptstadt durch König und Regierung . Bic
leicht stellt es eine Vorbereitung zu solch«
Maßnahmen dar, daß man sich im Buckin,
hampaläst plötzlich zu „sozialen" Gesten en
schloffen hat : Man will einige alte Möbel er
dem Schloß in Windsor für die Obdachlose
in London zur Verfügung stellen.

Dollarkapital am ehesten noch nach Australieneindringen lassen zu können. Die Folge ist,daß überall in den Verwaltungen der austra¬lischen Firmen die Amerikaner Fuß fassen.Der Ausverkauf des britischen Em¬pire  nimmt seinen Fortgang.

Bombenwürfe mit Beigeschmack
Stellungnahme des Amsterdamer „Telegraaf"

Amsterdam, 17. September . „Telegraaf"stellt fest, daß die letzten heimtückischen An¬
griffe der Engländer auf niederländischeStädte und Dörfer in weiten Kreisen starkeErregung  hervorgerufen hätten. Im Zu¬

sammenhang damit hat die Mitteilung star¬kes Aufsehen erregt, daß Königin Wilhelminekürzlich erklärt hat, sie habe der englischen
Regierung einen großen Geldbetragzur Verfügung gestellt, damit hierfür Bom-oenwerfer und Nachtjäger zum Krieg gegenDeutschland hergestellt werden. Im Hinblickauf die letzten gemeinen und fejgen Angriffe
auf holländisches Privateigentum und aufholländische Zivilisten werfe man die Frageauf, ob diese durch die Königin Wilhelminegeschenkten Flugzeuge nicht bereits in Aktiongetreten seien. Abschließend stellt der „Tele¬
graaf " fest, daß die heimtückischen Angriffeder Nohal Air Force auf niederländisches Ge¬biet einen sehr häßlichen Beigeschmack hätten.

Ägyptische Offiziere verhaftet
Auch zahlreiche Zivilisten festgenommen
v. 1. Rom,  18. September . Zu der gleichen

Zeit , da sich die Italiener an die zweite Be»
festigungslinie - er Engländer bei Marsa
Matruk heranarbeiten , wurden in Kairo aufBefehl des englischen Oberkommandos zahl¬
reiche ägyptische Offiziere verhaftet und indie von Doppelposten bewachten Gefängnisseder ägyptischen Hauptstadt eingeliefert. Diese
Offiziere sollen kein Hehl aus ihrer Abnei-
gung gegen England gemacht haben. Zugleich
wurde« zahlreiche Zivilisten verhaftet.

Gangster Churchill lügt und prahlt im Unterhaus
LckneN heruvter ^eeierle LrlilLruog aus vorLoarbeo - Oeberlegeodeit «1er äsulscrken 1-ulivvslie »oerkrunit

Von Korre « pooüe » tea
boe. Kopenhagen,  18. September . Chur¬chill gab am Dienstagnachmittag vor dem

Unterhaus eine Erklärung zur Kriegslage ab.die deutliche Zeichen der Unsicherheit und der
Nervosität verriet . Seine Rede bewies in bezugauf ihren Inhalt und auf die Art des Vor¬
trages , daß die Vergeltungsmaßnahmen der
deutschen Luftwaffe in den letzten 19 Tagen
selbst bei dcm alten Kriegsverbrecher ihre Wir¬
kung erzielt haben.

Inhaltlich wußte Churchill wenig neues zusagen. Er beschränkte sich vielmehr darauf,seine vor 12 Tagen im Parlament gemachten
Ausführungen zu wiederholen. Die Abgeord¬neten vermißten in dieser Rede, wie cs heißt,vor allem die sonst so gern zur Schau getra¬gene Selbstsicherheit des Premiers.

Um eine Wiederholung der bei der lebtenSitzung eingetretcnen Störung zu vermeiden,wo Churchill und seine Meute von deutschen
Bombenflugzeugen in den Luftschutzkeller ge¬

hetzt wurden , als der Premierminister seineErklärung verlas , hütete man sich diesmal,den Termin der Unterhaussitzung vorher be-kc.nntzugebcn . Als die Sirenen 19.59 Uhr deut¬scher Zeit die Entwarnung  ankündigten,trat das Parlament sofort zusam¬men,  und Churchill las in aller Eile seineverhältnismäßig kurze Erklärung herunter.Sie war auf den üblichen Grundton abge¬stimmt, nämlich auf die Versicherung, daß dieRegierung alle militärischen Vorbereitungengetroffen habe, um allen denkbaren Entwick-
lungsmöglichkeiten der Lage zu begegnen.Dann verfiel Churchill in einen anderen Be-staiMcil seiner Reden, in die Taktik des Prah-lensund des Erfindens gewaltigerErfolge,  eine Taktik, die jeweils stärkerangewandt wird, je mehr die kritische Lageeine Aufpulverung der Stimmung erfordert.Diesmal erzählte Churchill, in den letztenTagen seien sämtliche Häfen an der gegenüber¬liegenden Kanalküste erfolgreich bombardiertworden, und Dutzende von deutschen Trans¬portschiffen seien versenkt worden. Unter

plutokraten sabotieren Kriegsanleihe
Oer Arbeiter soll rlie Krießskosleu
San Sebastian,  17 . September . Der

Widerstand der englischen Kapitalisten-Kreise
gegen die zweieinhalbprozentige Kriegsanleihe
Sir Robert Kinüerleys, des Präsidenten des
nationalen Sparausschusses, ist nunmehr zum
Skandal geworden. Sir Robert hat sich ge¬
zwungen gesehen, erneut hervorzutrcten undin einem offenen Brief die Haltung der
englischen Finanz in aller Oeffentlichkeit zu
brandmarken. In diesem Briefe heißt esunter anderem:

„Wenn wir mit einer zweieinhalbprozenti¬
gen Verzinsung der Kriegsanleihe nicht zu¬frieden sind und wenn wir in einer Zeit,wie der jetzigen, allerlei Haarspaltereien inder Frage des Zinsfußes versuchen, so habenwir kein Recht zu verlangen , daß unsereWehrmacht uns weiterhin schützt. Ich meine,wir sollten uns in diesen Tagen bewußt sein,daß es fast unmöglich ist, iedem einzelnenfinanzkräftigen Herren für sein Geld einehundertprozentige Sicherheit zu geben. DasGeldopfer, das wir heute verlangen, ist sounendlich gering, verglichen mit den Opfern,die unsere Flieger und andere bringen, dieunser Land und unser Leben schützen, daßman sich jeder Nörgelei enthalten sollte."
Ans diesem Verhalten der englischen Finanzspricht auf der einen Seite die bekannteProfitgier der p l u t o kra t i sch enKreise,  die auch im Kriege ihr Geld mög¬lichst Vorreilhaft anlegen wollen und keinerleiVolksgemeinschaft anerkennen, sobald es umihre eigenen finanziellen Vorteile geht. Aufder anderen Seite erkennt man aus dieserHaltung aber auch, daß die englische Hoch¬finanz die Kriegsaussichten ihres eigenen

Landes nur noch sehr gering einschätzt undoffenbar ihr Geld nicht in einem im vorausverlorenen Unternehmen riskieren will.

ür äie tirieZsverdrecder bestreiten
Besondere Empörung hat es in diesem Zu¬sammenhang in Arbeiterkreisen hervorgeru¬fen, daß der bekannte FinanzsachverständigeJohn Maynard Keynes  in einer Rede die¬ser Tage der Meinung Ausdruck gab, daßdie Arbeiterschaft in England noch zuwenig besteuert  sti , und daß seinerMeinung nach in dieser Beziehung „drastische

Methoden" angewendet werden müßten. Dieenglische Arbeiterschaft soll also anscheinenddas Loch im englischen Kriegsschatz, das durchdie Zurückhaltung der Kapitalisten entstandenist, mit ihren Ersparnissen ausstopfen.

Ritterkreuz für Spanienflieger
Auszeichnung für Hauptmann Hans Mayer

Berlin , 17. September . Der Führer undOberste Befehlshaber verlieh, wie bereits ge¬
meldet, auf Borschlag des Oberbefehlshabersder Luftwaffe, Reichsmarschall Gorma , demHauptmann Mayer  das Ritterkreuz des Ei¬sernen Kreuzes. Hauptmann Hans Mayerwurde am 9. März 1911 in Rufach im Elsaßals Sohn eines Architekten geboren. Er be¬suchte eine Oberrealschule und studierte nach
Ablegung der Reifeprüfung acht SemesterFlugzeugbau an der Technischen HochschuleStuttgart.  Am 8. April 1931 wurde erMatrose und im Juni als Kadett der Marine¬schule Mürwik kommandiert. Nachdem er am
1. Oktober 1935 zum Oberfähnrich befördertwar , wurde er am 1. November in den Bereichdes Oberbefehlshabers der Luftwaffe versetztund kam zur Ausbildung als Flugzeugführerauf eine Fliegerschule. Am 20. April 1936 zumLeutnant befördert, erfolgte seine Ausbildungals Jagdslugzeugführer , nach der er in einJagdgeschwader versetzt wurde. Als Angehöri¬ger der „Legion Condor"  nahm er am
spanischen Freiheitskrieg teil.

„Dutzenden" von Erfolgen tut er es ja nuneinmal nicht.
Sodann beschäftigte sich Churchill in dergleichen Tonart mit den astronomischen Zif¬fern, die das Luftfahrtministerium in denletzten Tagen über angebliche Abschüsse derEngländer herausgegeben hatte . Er machte

sich auch vor diesem Forum natürlich die dochvon ihm veranlaßten Kommuniques zu eigenund beschwor die Abgeordneten,
seine Angaben zu glauben.  Um dieGroteske zu vervollständigen, fügte er hinzu,er habe persönlich Untersuchungen angestelltund sei zu dem Schluß gekommen, daß dieAngaben nicht übertrieben seien (!).

Jede Seite habe bisher einen großen Teilihrer Luftwaffe nicht eingesetzt, fuhr Chur¬chill fort . Er unterließ es allerdings mitzu¬teilen, daß der Generalstab bereits zur Ver¬teidigung Londons alle verfügbaren Jagd¬flugzeuge und zahlreiche Flakgeschütze ausganz England an der Themse zu»sa in mengezogen habe.  Seine bombasti¬schen Behauptungen , daß England erst einenBruchteil (!) seiner Luftwaffe eingesetzt habe,widerlegte Churchill, der sich auch diesmal inzahlreiche Widersprüche verwickelte, dann be¬reits im nächsten Satz. Er erklärte nämlich,daß die englische Bevölkerung nüchtern, abermit wachsendem Vertrauen (?) dem Einsatzder enormen zahlenmäßigen Ueberlegenheitder deutschen Luftwaffe engegensähe.
Auf die Zerstörungen  auch nur miteinem einzigen Wort einzugehen, die die

deutsche Luftwaffe in den letzten zehn Tagenan der Themsestadt angerichtet hat , hielt erjedoch nicht für ratsam . Er erklärte lediglich,daß in der ersten Hälfte des Monats in Eng¬land 2000 Menschen getötet und8 0 00  verwundet worden seien. Vier Fünftel
dieser Verlustziffer beziehe sich aus London.Auch diese Ziffern sind mit Reserve aufzu¬nehmen, die bei allem angebracht ist, wasaus Churchills Munde kommt.

Wie ein blutiger Hohn muß es auf dieWelt wirken, wenn der skrupellose Kriegs¬verbrecher sür das Leiden, das er über diebritische Hauptstadt verbrecherisch herausfor¬
derte, die Worte findet : „Der Zustand desWartens , der täglich neu geübt wird, verliertallmählich den Scharm (I) der Neuig¬keit (l )." Es nützt dem Heuchler nichts undpaßt schlecht zu dem „Scharm der Neuigkeit",wenn er auch in seiner neuen Rede noch ein¬mal den abgestandenen Roman von „wohl¬
überdachten Angriffen auf den Buckingham-Palast " aufzuwärmen versucht und mit Lügen
über angeblich demolierte „Hospitäler , Kirchenund öffentlichen Denkmälern" vor der Weltum Mitleid winselt. Seinen Lügen steht einekonkrete Liste der von ihm angezettel¬ten Verbrechen in Deutschlandgegenüber, so daß er mit seinen Erfindungenreinen Eindruck machen kann.

Churchill schlug dann vor , .daß das Hausden nächsten Punkt der Tagesordnung in
Geheimsitzung  behandeln möge. Der
Sprecher gab diesem Antrag selbstverständlichstatt, worauf hinter verschlossenen Türen dieSitzung fortgesetzt wurde.



Bomben au? l .rverpool DieZtaliener vor Sidi El Barani
Berlin,  17 . 8eptember . Da » Obeikom-

inanclo 6er ^Vebrmaciit gibt bekannt:
Unsere Liistenbatterien nabmen gestern

erneut 6eu Haken von Dover unter keuer.
^uk inebreren britishen lkandelsscbikken
konnten Trekker beobacbtet werckeu.

Vormittag 6es 16. 8eptember be-
scbräakte sicb 6ie Dätixkeit 6er Dukt-
wakke iukolxe 6er unxünstixeu ^Vetter-
lsxe auk bewakkoete ^ ukkläruux. In ibrei»
Verlauf wursten mebrere kluxplätze in
8L6- un6 Iülttel -8nxlan6 sowie Daken-
un6 Inäustrieanlaxen von ^Vbltby wirk¬
sam mit Bomben anxexrikken.

6exeu Mittag setzten erneut Verxel-
tunxs -^ nxrikke xexen Don6oa ein , 6ie rol-
len6 un6 mit wa «bsen6er 8tärke bis rum
Viorxen 6es 17. 8eptember an6auerten.
Haken- un6 Do <k -^ nlaxen sowie sonstixe
kriexswicbtixe Ziele wur6en mit rablrei-
cben Bomben aller Xaliber kelext un6 an
vielen 8tellen neue 8rän6e bervorxeruken.
bläcbtlilbe Bombenanxrikke rirbteten sick
aurb xexea Liverpool.

Drei kein6licbe kluxreuxe wur6en im
Duktkampk abxescdossen , eines am 8o6ea
rerstvrt . Zwei 6eutscbe kluxreuxe wer6ea
vermiKt.

Der kein6 unterliek gestern bei Taxe
un6 in 6er vergangenen I^ackt jegliche
^ngrikksversurbe auk 6eutscbes Oebiet.

Absolut hoffnungslos
s. Berlin , 18. September.

Es muß schon als ein Zeichen absoluter
Hoffnungslosigkeit gewertet werden , wenn
nunmehr aus einem totalen Nichts englische
Siegesmeldungen geradezu am laufenden
Band fabriziert werden . Was die englischen
Plutokraten sich auf diesem Gebiet in den letz¬
ten Tagen geleistet haben , ist ebenso erstaun¬
lich wie erschreckend und aufschlußreich und be¬
weist. daß Churchill  die Absicht hat , das
englische Volk buchstäblich bis zum letzten
Augenblick des restlosen englischen Zusammen¬
bruchs irrezuführen.

Nachdem in der vergangenen Woche engli-
scherseits aus dem blauen Dunst heraus ge¬schwindelt worden war , in Berlin  seien der
Anhalter und Potsdamer Bahnhof angegrif¬
fen, schwer beschädigt oder gar zerstört wor¬den, kommt setzt die noch tollere englische
„Siegesmeldung ", daß das bekannte Tem¬
pelhofer Feld  mit seinem Flughafen an¬
gegriffen und zum großen Teil zerstört und
daß gleichzeitig ein großes Berliner Kraftwerk
in der Nacht vom Sonntag auf Montag durch
englische Bomber außer Betrieb gesetzt wor¬den sc:. Dabei hat seder Berliner , als am
Sonntagnacht Alarm gegeben wurde , erlebt,
daß die englischen Angreifer überhaupt nichtbis ins Berliner Gebiet Vordringen konnten
und ebenso gut weiß er , daß seit Beginn des
Krieges bis zum heutigen Tage auf den Flug¬
hafen Tempelhof nicht eine einzige Brand¬
oder Sprengbombe abgeworfen worden ist.

Dieses Beispiel beleuchtet am deutlichsten,
wie es um das Plutokratenreich bestellt ist:
Man will die Katastrophe , die die Londoner
Verbrecher über ihr Land heraufbeschworen
haben , mit Siegesgeschrei übertönen , weil
sonst das eigene Volk, aber auch die Welt sehr
schnell sehen würden , was die Plutokraten in
London gern verheimlichen  möchten,
nämlich die riesigen,  durch die deutsche
Luftwaffe angerichteten Schäden  und sene
verzweifelte Stimmung  der Bevöl¬
kerung . die von Tag zu Tag deutlich sichtbarer
wird . Schon hat sich diese Verzweiflung mehr¬
mals gewaltsam Luft gemacht und trotz der
scharfen Zensur sind Berichte über Zusam¬
menstöße bis ins Ausland gedrungen . Doch
Churchill hofft unentwegt.

Bezeichnend genug sind auch die Hoffuun
gen, die man in den Herzen des englische:
Volkes erwecken möchte, um es über dischwere Gegenwart hinwegzutäuschen . Chur
chills letzte Hoffnung ist gegenwärtig das Wet
ter , und in geradezu lyrischen Tönen schwär
men die Londoner Berichterstatter von de:
Stürmen im Kanal . „Ein wilder Südwestwin
bläst , der schlimmste Sturm seit dem letzte:
Winter läßt Fenster und Türen klappern , di
Wogen führen weißj: Schaumkämme , der Himmel ist von Wolken verhangen , ein feine
Sprühregen geht hernieder ." In dieser Ton
art geht es weiter , und es ist offenkundig , da
die Londoner Plutokraten , nachdem sie sonj
keine Hoffnungen mehr haben können , vor:
Wettergott Beistaird erwarte  r
Wenn nur noch diese Schaumkämme und die
ser feine Sprühregen England vor der
schlimmsten bewahren sollen, dann sieht e
fatal aus hinter den so martialisch angestri
chenen Kulissen der britischen Siegcsstimmung
, Daß die englische Luftwaffe wegen schlcch
tcn Wetters und wohl noch mehr wegen ihre
starken Verluste in der letzten Nacht so gu
wie überhaupt nicht tätig war . wird groß
artig damit begründet , daß sie nur fliege
wenn Gewähr für genaue Ziele bestehe (!)Aber die plötzliche Zurückhaltung hat ander
Gründe , denn es ist augenscheinlich , daß di
noch verfügbaren englischen Kampfverbänd
letzt stärker als bisher für die entscheidend
Stunde anfgespart  werden sollen . Di
,'Dmlh Mail " verkündet zwar recht vorwitzig
me deutsche Jnvasionsmaschine sei zerschlagen
die „Times " entdeckt sogar ein strategische:«lasko der deutschen Offensive , räumt abe
nachdenklich ein , daß die deutsche Luftwafs
keineswegs erschöpft oder gelähmt sei. Es if
ein wildes Durcheinander von HoffnungenLügen und Spekulationen , das in Londoi
herrscht . Dabei ist sich jedermann im tiefster
Grunde seiner Seele bewußt , daß die groß:
Abrechnung mit den plntokratischcn Ausbeu
lern der Völker erst kommen wird.

Im deiüeo Lsotlslrom Lcklaobt mit eoSlisObeu kanrerforrsLliooes
Nom , 17. September . Der italienische Wehk-

machtsbericht vom Dienstag hat folgenden
Wortlaut : Das Hauptquartier der Wehrmacht
gibt bekannt: „Gestern fanden in der Gegend
von Sidi El Barani heftige Kämpfe zwischen
unseren vorrückenden Truppen und englischen
Panzerformationen statt. Die Schlacht geht
inmitten von Sandwolken weiter , die der
heiße Ghibliwind der Sahara aufwirbclt . In
den feindlichen Linien sind gewisse Krisen-
shmptome zu beobachten."

Sidi El Barani  bildet in 90 Kilometer
Entfernung von der Grenze Chrenaikas den
zweiten englischen Stützpunkt an der ägyp¬
tischen Küste, dessen strategische Bedeutung sich
schon daraus ergibt , daß die zweite englische
Verteidigungslinie von hier nach Süden ver¬
läuft . Sidi El Barani wurde in der Zeit des
Sanktionskrieges gegen Italien militärisch
ausgebaut und mit großen Depots und mit
einem Flughafen ausgestattet , dessen Besetzung
die Flugstrecke nach Alexandrien auf 350 Kilo¬
meter und nach dem Suezkanal auf 600 Kilo¬
meter verkürzen wird . Sidi El Barani ist
ferner der Ausgangspunkt der asphaltierten
Küstenstraße , die ebenfalls während der Sank¬
tionszeit angelegt worden war . und von
Marsa Matruk , dem Hauptstützpunkt der drit¬
ten englischen Verteidigungslinie , noch 140
Kilometer entfernt ist. Schließlich befinden
sich in der Umgebung von Sidi El Barani
zwölf Brunnen mit vorzüglichem Wasser,
deren Zisternen schon von den alten Römern
angelegt worden sind.

Die Bedeutung des weiteren italienischen
Vorrückens sieht man in italienischen poli¬

tischen Kreisen vor allem auch darin , daß jetzt
selbst die englische Agitation auf ihre künst¬
lichen Versuche verzichtet , die von den italieni¬
schen Truppen eingenommenen Stellungen
als bedeutungslos darzustellen und rundweg
zugibt , daß England nicht die Mög¬
lichkeit habe,  sich aus allen Punkten seines
Weltreiches zu verteidigen , sich vielmehr auf
die Hauptpunkte beschränken müsse.

Lynchversuch an deutschem Flieger
Deutsc^ and hat Mittel zu Repressalien
Berlin , 17. September . Nachdem ein aus

Luftnot abgesprungener deutscher Flie-
e r von einer wütenden Menschenmenge in
ondon angepöbelt und bedroht wurde , wird

jetzt ein neuer Fall bekannt . Ein deutscher
Fliegeroffizier , der aus seiner brennendenMaschine über der englischen Hauptstadt im
Fallschirm absprang , wurde von einer Rotte
tobender Engländer ergriffen und durch
die Straßen geschleift.  Die Menge
machte Miene , den deutschen Offizier zu lyn¬
chen. Der deutsche Offizier ist nicht getötet,
und bis jetzt wurde auch noch nichts derar¬
tiges bekannt . Die Engländer aber mögen sich
gesagt sein lassen : wenn sich wirklich einmal
in London oder irgendeiner anderen eng¬
lischen Stadt die tobende Masse dazu Hin¬
reißen lassen sollte, ihre Haßinstinkte an
einem wehrlosen deutschen Flieger auszu¬
toben , dann hat Deutschland genügend eng¬
lische Gefangene im sicheren Gewahrsam , um
Repressalien  zu ergreifen , die an Dra-
stik nichts , zu wüirschen übrig lassenwürden.

Dort Almosen—hier Altersversorgung
Or . I.ev üder dss stislisebs Lesetrverlc m neues Oeulscli 'sotl

Berlin,  17 . September . Reichsorganisa¬
tionsleiter Dr . Robert Leh veröffentlicht im
„Angriff " einen Aufsatz über die Grundsätze,
von denen die neue deutsche sozialistische Ge¬
setzgebung ausgeht . Er stellt ihr das pluto-
kratische Almosen -Shstcm gegenüber und be¬
ruft sich auf den Aufbau der Altersversor¬
gung auf zahlreiche Aeußcrungen Bismarcks,
der für den Soldaten der Arbeit bereits eine
„Staatspension " gefordert hatte.

Dr . Leh schreibt u . a.: Der englische Rund¬
funk und mit ihm die englische Presse haben
vor einigen Wochen viel Geschrei und man¬
cherlei Aufhebens um die Erhöhung der
Altersrente in England  gemacht.
Sie gaben 1. einmal zu, daß diese Erhöhung
nur dadurch ausgelöst sei, daß in Deutschland
durch den Führer der Auftrag zum Ausbau
einer großzügigen Alters -Fürsorge gegeben
worden sei und zum anderen sollte die Er¬
höhung der Altersrente in England die
Kriegsbeaeisterung der breiten Masse heben.
Dr . Ley stellt dann fest, daß sich damit in Eng-
land an dem Sy st emder Almosen  nichts
ändere und daß auch die Erhöhung in gar
keiner Weise ausreiche , um dem englischen Ar¬
beiter ein menschenwürdiges Dasein zu sichern.

Mit diesem bürgerlich -liberalistischen undProletarisch -marxistischen System , das sich vor
unserer Machtübernahme auch in Deutschland
breit zu machen versuchte , habe nun der Natio¬
nalsozialismus radikal und endgültig aufge¬
räumt . An die Stelle der brutalen und rüL -.
sichtslosen Ellenbogenfreiheit des einzelnen
setzt der Nationalsozialismus den Gemein¬
schaftssinn und eine vernünftige
Ordnung.  Der einzelne ist der Gemeinschaft
verpflichtet , und die Gemeinschaft ist dem ein¬
zelnen verpflichtet.

Aus den Besitzlosen Besitzende zu machen,
lehnte das liberalistische Bürgertum von vorn¬
herein als Prinzip ab . Kein geringerer als
der große Altreichskanzler Bismarck  geißeltdie Engstirnigkeit dieses deutschen Bürger¬
tums , und in immer wiederholenden Rede¬
wendungen kann sich Bismarck nicht genug
tun , um diese spießbürgerliche Idiotie zur Zeit
der Gesetzgebung und des Aufbaues der So¬
zialversicherung an den Pranger zu stellen.

Der Eiserne Kanzler ist mit dem. was nach¬
her als Unfall -, Alters - und Invaliden -Ver-

sicherung herauskommt , absolut nicht einver¬
standen . Er bezeichnet das , was nun als Ge¬
setzeswerk herauskommt , als einen Wechsel¬
balg dessen, was er gewollt hat.

Wie sehr Bismarck an die Richtigkeit seiner
Gedanken gänge glaubte , daß man durch die
Gesamtheit der Nation die Besitzlosen durch
eine Staatspension auch zu Besitzenden machen
müsse, ergibt sich aus einer Unterredung mit
Moritz Busch im Jahre 1881. Da heißt es in
geradezu prophetischem Sinne : „Diese Sache
wird sich durchdrücken . Der Staatssozialismus
paukt sich durch . Jeder , der diesen Gedanken
Wieder aufnimmt , wird ans Ruder kommen ."

Die Bismarcksche Prophezeiung geht nun
heute , nach fast 60 Jahren , in Erfüllung . Ein
Größerer als er , Adolf Hitler,  unser
Führer , hat diesen Gedanken in vollendeterer
Weise wieder ausgenommen und hat auch die
machtpolitischen Voraussetzungen geschaffen,
.um diese Ideen in die Tat umzusetzen . Die
,Versicherihrgest '^ hübest ..iMw :'.ZKE .VeMllt."Jetzt:,jedoch müyen sic größeren Platz machen,
um den Bismarckschen Gedanken vom Staats¬
sozialismus . wie er ihn in . der Staatspension
für die Enterbten und Besitzlosen sieht, zu
verwirklichen.

Die neue Altersversorgung ist auf diesen
Grundgedanken fertiggestellt und dem Führer
bereits übergeben. Das Gesundheitswerk über
eine umfassende Gesunöheitsführung unserer
Nation steht vor der Vollendung . Ein Sozial¬
werk über Lohn, Leistung, Urlaub , Freizeit,
Kündigungsschutz, Arbeitszeit und Arbeits¬
recht ist in Bearbeitung . Ein Gesetz über Be¬
rufserziehung , Berufswettkampf und Lei¬
stungskampf der deutschen Betriebe ist in An¬
griff genommen . Die Planungen für ein
großzügiges , umfassendes Siedlungs - und
Wohnungsprogramm werden mit Energie
und Tatkraft vorwärts getrieben . Und ich
kann versichern, daß, sobald der Krieg durch
den größten Sieg aller Zeiten für Deutsch¬
land beendet sein wird, auch alle Voraus¬
setzungen, Planungen und Gesetze für das
großzügigste Sozialwerk aller Zeiten und aller
Völker beendet sein werden und vorgelegt
werden können.

Gestern noch Gräber,
Britische BlieZer lassen selbst 6en Daten

Kiel,  17 . September . Eine Stimme , die
noch zittert vor Aufregung , ruft uns Montag
früh durch den Draht eine Nachricht zu, der
wir erst nach zweimaliger Wiederholung zu
glauben vermögen : „Der Dorffriedhof . . .,
ein größerer Ort im Kreise Rendsburg , ist
in der Nacht zum Montag von englischen
Bombe » zerstört worden. Wir schütteln immer
noch den Kopf, als wir uns im Wagen be¬
reits auf eiliger Fahrt nach dem Ort des
neuesten Churchill -Verbrechens befinden.

. . . liegt abseits von größerem Verkehr.
Industrie ist auch im weiten Umkreis nicht
vorhanden , auch der Wasserweg ist weit , weit
ab . In . . . liegt daher auch keine Fabrik,
denn es gibt hier tatsächlich kein irgendwie
militärisches oder auch nur wirtschaftlich be¬
dingtes Objekt . Aber gerade das mag für die
britischen Flieger so verlockend gewesen sein,
daß kein Klaksener sie störte bei ihrem ver¬
brecherischen Werk . Für sie galt es, einen Er¬
folg in London melden zu können , wie ihn
Herr Churchill in London für die tapferen
Flieger ausgibt.

Wir stehen auf dem Friedhof fassungslos
und tief bewegt . Wo die Gräber wa¬
ren , sind jetzt Bombeytrichter.
Grabkrenze , Sargteile , Grabeinfriedungen,
ausgerissene Rosensträucher und Bäume sind
von der Gewalt der Explosion weit über den
Friedhof verstreut . Ein Augenzeuge , der mituns an der Stätte der barbarischen Verwü-

heute Bombentrichter
sicht ibre Kuke - Dorürieckboi gescbäocket
stung stand , ist tief bewegt , daß von den Ver¬
brechern so ruchlos der Friede dieses heiligen
Ortes gestört wurde . Er hat selbst am Moto-
rengcräusch gehört , daß das englische Flug¬
zeug recht niedrig flog , und hat auch, wie dieübrigen Dorfbewohner , mit denen wir noch
sprachen , gesehen, daß die Luftpiraten erst
eine Leuchtbombe abwarfen , um sich für ihre
Bombenwürfe zu orientieren . Sie müssen er¬
kannt haben , daß sich unter ihnen ein Fried¬
hof befand , denn auch die Kirche liegt ganz
nahe dabei . Man hat sogar Maschinen¬
gewehrfeuer  vernommen , ein Zeichen da¬
für , daß sich die Verbrecher recht niedrig be¬
fanden , die durch diese Salven noch weitere
Zerstörungen anrichten wollten.

Der Landrat , der seine dienstlichen Anwei¬
sungen gerade beendet hat , tritt auf einen
Bauern zu , der stumm vor einem großen
Bombentrichter steht. „Hier war unser Erd¬
begräbnis , sagte er leise, und seine Stimme
zitterte vor innerer Bewegung . Es ist der
Gemeindevorsteher des Nachbarortes , der
nachschauen wollte , ob Gräber von Angehöri¬
gen seiner Gemeinde beschädigt worden sind.

Aus dem zerstörten Friedhof von . . ., an
den vernichteten Gräbern unserer Toten
haben wir aus unserem Herzen den letzten
Funken Mitgefühl verbannt und nur dem
einen Gedanken Raum gegeben : Hundert¬
fache Vergeltung und Vernichtung
derjenigen , die auf grauenhafte Weise die
Ausrottung unseres Volkes betreiben wollen.

Winston Thurchill , - er Taschenspieler
„Einwanöfrei vernimmt - ie erschütterte Welt - as
Klagen - er englischen Kinöer . . . " (Zeichn.: Thesing)

Minister Teruzzi beim Führer
Teruzzi vom Reichsautzenminister empfangen

Berlin , 17. September . Der Führer  emp¬
fing am Dienstag in der neuen Reichskanzleiden als Gast des Reichsstatthalters General
Ritter von Epp in Deutschland zu Besuch wei¬
lenden italienischen Kolonialminister General
Teruzzi.  Bei der An - und Abfahrt erwies
eine Abteilung der ff -Leibstandarte militäri¬
sche Ehrenbezeigungen . Vorher hatte der
Neichsminister des Auswärtigen von Ribben-
trop den italienischen Kolonialminister im
Auswärtigen Amt empfangen . — Der italie¬
nische Kolonialminister legte am Dienstag am
Ehrenmal Unter den Linden einen Kranz
nieder . Während das Lied vom Guten Kame¬
raden erklang , entbot der General den toten
Helden einen stillen Gruß . Im Anschluß an
die feierliche Handlung fand ein Vorbeimarsch
der Ehrenkompanie statt.

Ehrungen für Serrano Suner
Francos Beauftragter beim Führer

Berlin , 18. September . Der Führer  emp-
'ing gestern vormittag in der Neuen Reichs¬
kanzlei den spanischen Innenminister Serrano
Suner  in Gegenwart des Reichsministers
des Auswärtigen von Ribbentrop zu einer
längeren Aussprache . Eine Abteilung der
^ -Leibstandarte erwies bei der An - und
Abfahrt die militärischen Ehrenbezeigungen.
Anschließend begab sich Serrano Suner in
das Ehrenmal , um einen großen Lorbeer-
kranK niederzulegen , der in spanischer Sprachedie Inschrift trug : „Den deutschen Helden die
Panischen Kameraden ." Der spanische Innen¬

minister stattete am Dienstagvormittag auch
dem Reichsminister des Innern , Dr . Frick.
einen Besuch ab . Bei dieser Gelegenheit fand
ein freundschaftlicher Gedankenaustausch überdie beiderseitigen Arbeitsgebiete statt.

Die Madrider Presse  steht am Mon¬
tag und Dienstag völlig unter dem Eindruck
des großartigen Empfanges , der in Berlin
dem Vertreter des neuen und jungen Spa¬
niens , dem Innenminister und Präsidenten
des politischen Ausschusses der Falange , Ser¬
rano Suner , zuteil wird.

Ein großzügiges Bahn -Projekt
Italien Plant transbalkanische Eisenbahn
vl . Rom , 17. September . Am 28. Oktober,

dem Erinnerungstag des Marsches auf Rom,soll in Albanien  die feierliche Einweihung
der Eisenbahnstrecke  Durazzo —Shkum-
bini —Elbassan —Labinot stattfinden . Diese
Bahnstrecke ist als Anfang eines großzügigen
Programmes gedacht worden , an dessen Ende
nicht mehr und nicht weniger als die Voll¬
endung einer transba Iranischen Ei¬
senbahn  steht , die von Durazzo , Tirana
Anschluß an die mazedonische Bahnstrecke fin¬
det und so eine direkte Verbindung zwischen
den wichtigsten Städten Albaniens bis zum
griechischen Hafen Saloniki herstellt . Das Pro¬
jekt ist in großen Zügen bereits fertiggestellt;indes fordert die Ueberwindung bzw. Durch¬
flößung bedeutender Höhenzüge noch weitere
Vorarbeiten . Auch über die Zeitdauer liegt
noch kein zuverlässiger Termin vor , doch ist
man sich über die Langwierigkeit des Baues
angesichts der technischen Schwierigkeiten völ¬
lig im klaren.

Churchill als Iudenfreund
Beileidstelegramm an den Bürgermeister
Rom , 17. September . Von der syrischen

Grenze wird gemeldet : Churchill und Lord
Lloyd sandten dem Bürgermeister von Tel -Aviv  ein Beileidstelegramm anläßlich der
Bombardierung der Hafen - und Industrie¬
anlagen von Tel -Avw durch italienische Flug¬
zeuge . In arabischen Kreisen sieht man in die¬
ser amtlichen Sympathiekundgebung der eng¬
lischen Politiker einen neuen Beweis für die
absolute Solidarität  zwischen Groß¬
britannien und dem Weltjudentum
gegen die Interessen aller , besonders aber derAraber.

Stadt des KdF - Wagens wächst
Neues Krankenhaus im Bau

s. Berlin , 18. September . In der Stadt des
KdF .-Wagens sind die ersten Verkehrseinrich¬
tungen in Betrieb . Außer Straßenbahnlinien
wurden Omnibuslinien eingerichtet und nach
und nach will man rund 50 Omnibusse in den
Verkehr bringen . EinneucsKranken » aus
wird zur Zeit ebenfalls gebaut . Auch das
Schulwesen  wurde weiter entwickelt
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Jeder schießt fürs WHW.

Anläßlich der ersten Reichsstraßensammlungfür das Winterhilfswerk, welche am 21. und22. September ds. Js . von allen deutschen
Sportgemeinschaften des Nationalsozialisti¬schen Reichsbundes für Leibesübungen durch¬geführt wird, sind am kommenden Samstagund Sonntag im ganzen Deutschen Reichsämtliche Schießbahnen des Deut¬schen Schützenverbandesaeoffnet.Diesmal sind aber nicht nur die Schützen zu¬gelassen, sondern alle Volksgenossen, ganzgleich, ob Mann oder Frau , ob Bub oderMädel. Jedermann kann mit dem Groß- oderKleinkaliber-Gewehr auf 175 Meter oder 5VMeter Entfernung schießen. Man kann mit
der Scheibenbüchse oder der Pistole üben. Ge¬wehre, Pistolen, Munition und Scheiben stehen
auf allen Schießbahnen zur Verfügung. Die
Einsätze find so niedrig gehalten, daß es jeder¬mann möglich ist, mitzuschießen.

Wäschereien haben Seifenpuloer
Ein nicht unerheblicherTeil des in Deutsch¬land anfallenden Waschpulvers wird durch dasWäscherei- und Plättereihandwerk gerade auch

während des Krieges beansprucht. Der Auf¬tragsbestand hat in der Kriegszeit sogar erheb¬lich zugenommen. Wie der Neuhsinnungsmel-ster Fritz Klose  im „Deutschen Handwerk"berichtet, haben trotz des Krieges und geradeim Kriege die gewerblichen Wäschereien dieMöglichkeit gehabt, neben dem üblichen Sei¬fenpulver hochprozentige , fetthal¬
tige Waschmittel  zu blichen . Die Men¬gen sind so fcstgelegt, daß sie sederzeit einen
sachgemäßen und schonenden Waschprozeßunter Hlnzugabe der von den Verbrauchernabzugebenden Seifenkartenabschnitte gewähr¬leisten. Der Leistungssteigerung dient vorallem die Anordnung des Neiwshandwerks-meisters über die Einführung von
Waschkontrollen,  nämlich die Verpflich¬tung für alle handwerklichen Wäschereien, in
Zukunft den Waschgang durch Mitwaschen vonGewebestreifen, dre von der Wirtschaftsstelledes Reichsinnungsverbandes dem einzelnen
Betriebsführer zur Verfügung gestellt wer¬den, fortlaufend eine sachgemäße Durchfüh¬rung des Waschprozesses überprüfen zu lassen.

Wohl noch nie hĉ das Wäscherei- und Plät¬terei-Handwerk in derartigem Umfang Wchr-machtsaufträge zu bearbeiten gehabt, wie es
seit Ausbruch des Krieges der Fall gewesen ist.Es handelt sich dabei nicht nur darum, das
Ersatzheer ausreichend mit reiner Wäsche zu
versorgen, sondern die Versorgung erstrecktesich auch aüs das Feldheer.
Dank an den VDA. Württemberg

Das Deutsche Haus in Budapest
Die Arbeit des Deutschen Volksbundes inUngarn ist durch die Wiener Verhandlungenauf eine völlig neue und breitere Grundlage

gestellt worden. Im Nahmen dieser Arbeit hatdas Deutsche Haus in Budapest  eme
besondere Aufgabe erhalten. Das DeutscheHaus wurde mit großen Stiftungen aus demReich, die der VDA. in allen Gauen sammelte,erworben. Auch der VDA . - Ga u v e rb a n d
Württemberg  hat große Spenden fürdas Deutsche Haus überreicht, für die sich nunDr . Franz Basch , der Führer und Präsidentdes Volksbundes der Deutschen in Ungarn,bedankt. In seinem an den VDA.-Gauverband
Württemberg gerichteten Schreiben heißt eszum Schluß: „Unser Deutsches Haus wird für
ewige Zeiten verkünden, daß die deutscheVolksgemeinschaft, wie wir sie auffassen undnun auch verwirklicht sehen, nicht nur einWort , sondern wahre Wirklichkeit ist."

Herbstübungen der DRK .-Bereikschafken
Nürtingen . 180 Helfer und Helferinnen der

Bereitschaften Nürtingen und Kirchheim des
Deutschen Roten Kreuzes traten am Sonn¬tag bei Wendlingen zu der Herbstübung an,der u. a. auch DRK.-Oberstführer Schuhlevon der Landesstelle v beiwohnte. Der Ver¬lauf der Uebung legte Zeugnis ab von der
Umsicht und der hohen Pflichtauffassung derDRK.-Angehörigen. In der Turnhalle inWendungen nahm nach Begrüßungswortcndes Oberfeldfuhrers Landrat Maier  Oberst¬führer Schühle das Wort. Er sprach den
Männern und Frauen seine Anerkennungüber die geleistete Arbeit aus. Sein Dankgalt ferner den Aerzten und insbesondereHauptführer Dr . Göz . Die Grüße und den
Dank des Kreisleiters entbot Kreisgeschäfts¬führer LipP.  Oberfeldführer Landrat Maier
verpflichtete, nachdem er dem Verwaltnngs-führer der Kreisstelle. Launer, der 33 Jahrelang dem DRK. angehört, die Ernennungs¬urkunde zum DRK.-Hauptführer überreichthatte, 11 Helfer und 6 Helferinnen. .

Bei Grabarbetten tödlich verunglückt
Mühlacker. Bei Grabarbeiten in der Haupt¬mannstraße in Mühlacker kam am Montagfrüh der 12 Jahre alte verheiratete Vorarbei¬

ter Christian Äöhringer  aus Mühlackerauf tragische Weise ums Leben. Vier Arbeiterhatten m der genannten Straße einen drei

bis vier Meter tiefen Kanalisationsarabenausgehoben. Plötzlich löste sich eine Seiten-wano los und begrub die vier Männer untersich. Während einer von ihnen ohne Ver¬letzungen davon kam, erlitt ein anderer eine
Quetschung am linken Bein und der dritteArbeiter einen Bruch des Unterarms . Böh-
ringer, der von größeren Schuttmassen Zuge¬deckt war, konnte leider nur noch als Leiche
geborgen werden.

Gefährlich«« Einbrecher gefaßt
.Saigerloch. Mit Erleichterung wird im

hohenzollerischen Unterland die Nachricht aus¬
genommen, daß der berüchtigte EinbrecherOskar Fischer  aus Weildorf bei Haigerlochdieser Tage in Saulgau verhaftet worden ist.
Fischer hatte sich monatelang herumaetriebenund sich seinen Lebensbedar/ durch Einbrücheverschafft. Er hatte es dabei besonders auf
Ortschaften des hohenzollerischen Unterlandesabgesehen, wo er sich gut auskannte. In Bie¬tenhausen war er kürzlich von der Nosenwir-tin bei einem Einbruch überrascht worden.Nack seiner Verhaftung mußte sich Fischer bald

dazu bequemen, eine ganze Reihe EinvrUche
cinzugestehen. Er sieht seiner Aburteilungdurch das Landgericht in Hechingen entgegen.

Heufiocksonde verhütete Brand
Tuttlingen . Die hiesige Feuerwehr wurdenach dem Aichhalderhof in Tuttlingen ge¬rufen, wo im Heulager starker Brandgeruch

wahrgenommen worden war. Die Feuerwehrstellte mit der Heustocksonde eine Wärmevon 75 Grad fest. Durch das Abträgen des
Heustocks wurde ein Brandausbruch vermie¬den. — Unseren Landwirten sei dieser Fall
eine Mahnung, bei verdächtigem Geruch desHeues sofort die Feuerwähr zu benachrich¬tigen, die dann die nötigen Maßnahmen trifft.

Opfer seiner Fahrlässigkeit
Pommertsweiler, Kr. Aalen. Des öfterensind in der letzten Zeit, wie wir wiederholt

berichten mutzten, kerngesunde Menschen imschönsten Alter vom Tode hinweggerafft wor¬den, weil sie einer geringfügigen Verletzungnicht die gebührliche Beachtung schenkten. Sostarb dieser Tage im Krankenhaus Ellwangen
der 38 Jahre alte Bauer Friedrich Jägeraus Lutstrut (Gemeinde Pommertsweiler ) anden Folgen eines Starrkrampfes , der durcheine anscheinend nicht beachtete Wunde aus¬gelöst wurde.

SO Bilder vom Weltgeschehen
klink kuckabreiclien am kommenden >Vociienende an jedem Kockauksctila^

Das vergangene Jahr war ein Abschnitt,
der aus der Geschichte unseres deutschen Volkes
nicht mehr fortzudenken ist. An der Härte die¬
ses Jahres wurden wir selber hart — und an
seiner Größe richten wir uns auf. Dieses ver¬gangene Jahr des Kampfes und Sieges be¬
herrscht uns und erfüllt uns bis zum äußersten.
Wir fühlen seine Bilder für immer in uns
lebendig.

Diese Bilder des vergangenen großen Jah¬
res, die wie Monumente unseres Sieges in die
Zukunft hineinragen, sind auf winzigem Raum
in fünf kleinen Abzeichen - Büchlein  zu¬
sammengedrängt, die uns die erste Reichs-
straßensammlung für  das Kriegs-WHW
1940/41 am 21. und 22. September bringen
wird. In den 90 Bildern dieser kleinen Bänd¬
chen zu 3 )̂ mal 5 Zentimeter Größe, die den
Titel : „Des Führers Kampf imOsten"
führen, rinnt ein Stück Weltgeschichte ab.

Jede bedeutungsvollePhase der Vorgeschichte
des Krieges — der Vertragsabschluß mit Sow¬
jetrußland , des Führers Rede, die Antwort Po¬
lens und die Drohung der Westmächte, Polens
Herausforderungen — rinnt Bild für Bild vor
uns ab. Jedes bedeutsame Ereignis ist durch
ein eindrucksvolles Photo vergegenwärtigt, das
uns erneut die ganze Spannung jener Stun¬
den fühlen läßt.

In zwei weiteren Bänden erleben wir dann
den glanzvollen Siegeszugderachtzehn.
Tage.  Jeder Tag ist in einem Bild festgehal¬
ten. Meilensteine des Sieges sind Liese Bilder— hart wie aus Eisen geschnitten, die Kon¬

turen von Licht und Schatten darauf. Immer
wieder taucht dazwischen der Führer auf. ImBrennpunkt der Ereignisse steht der kühne Feld¬
herr und Sieger gigantischer Schlachten.

Das vierte Bändchen zieht die Bilanz . Dort
häuft sich polnische Schande  über den
Zeugnissen eines verbrecherischen und verblen¬
deten Regimes, und hier erhebt sich der deutsche
Sieg und wird zum Gewissen auch dieses Lan¬
des. Des Führers Arbeitsmänner marschieren
mit griffbereitem Spaten und lassen unter den
Trümmern des alten Polen ein neues Land
auferstehen. Aufbau und Befriedung finden in
den Bildern des letzten Bändchens ihre histo¬
rische Verewigung. Nicht um zu zerstören, hat
der Führer den ihn: ausgezwungenenKrieg ge¬
führt — sondern um aufzurichten und eine
soziale und kulturelle Entwicklung
anzubahnen, zu der polnische Führung und
Herrschaft sich als unfähig erwiesen hatten.

In 90 Bildern zieht ein Stück Weltgeschichte
an unseren Augen vorüber — Weltgeschichte,
die wir miterleben durften ! Daß jeder von
uns alle fünf Bändchen besitzen wird, dessensind wir überzeugt. Jeder von uns wird sie
verwahren als Erinnerung an das verflossene
große deutsche Jahr . Er wird es umso lieber
tun , als er weiß, daß die kleine Spende, die mit
ihrem Erwerb verbunden ist, dazu beiträgt, daß
soziale Arbeit die Grundlagen schassen kann,
auf denen fest und gesichert ruht , was Deutsch¬

lands Söhne unter dem Einsatz ihres Lebens
errangen.

Die GemeinschaftsappeKe in den Behörden
Oer keamte soll den klaren klick kür die kikordernisse des l âZes erkalten

Wie schon berichtet, hat das Gauamt fürBeamte oer NSDAP , oie monatliw regel¬mäßige Abhaltung von Gemeinschafts¬appellen  in allen Behörden und Körper¬schaften des öffentlichen Rechts des Gaues
Württemberg-Hohenzollern angeordnet. An
diesen Appellen sollen sich sämtliche Beamte,Angestellte und Arbeiter des öffentlichen
Dienstes beteiligen. Es könnte nur die Frageauftreten , weshalb gerade in der Zeit stärk¬sten Personaleinsatzes die Durchführung sol¬cher Appelle gefordert wird.

Heute spürt jeder deutsche Mensch instinktiv,daß Gewaltiges im Wersen begriffen ist. DieSchulungs- und Aufklärungsarbeit der
NSDAP . kann das Verdienst für sich bean¬
spruchen, dieses deutsche Fühlen allen Volks¬genossen wieder ermöglicht, den deutschenMenschen wieder Politisch sehend gemacht zu
haben. Daß diese segensreiche Schulungs¬
arbeit im gegenwärtigen Kriege gewisseE i n-schränkungen  erfahren mußte, hat seine
hauptsächliche Ursache darin , daß der größteTeil der Schulungsmänner der Partei heutemit der Waffe in der Hand das unter Be¬weis stellen, was sie einst selbst gepredigthaben, nämlich, wenn es notwendig werdensollte, das Höchste, das Leben, für me Bluts¬
gemeinschaft einzusetzen, Ihr Einsatz aber be¬deutet für die Daheimgebliebenenheilige Ver¬
pflichtung, ihr Werk, soweit als irgend mög¬
lich fortzuführen. Darüber hinaus ist es aber
selbstverständlich, daß alle, die an der Neu¬formung des Reiches unmittelbar mitzuwir¬
ken berufen sind, ihre Pflichten nur dann indem erwünschten Umfange erfüllen können,wenn sie in der Lage sind, alles Geschehen mitklarem Blick zu sehen, aus den vielen Einzel¬
ereignissen sich ein Bild für das Kommendeformen und ihre eigene Tätigkeit ganz aufdie erkannte Marschrichtung einstellen oderverlegen zu können. Dieses Erkenntnis jedem
einzelnen zu erleichtern, ist mit der Zweck derGemeinschaftsavvelle.

Darin liegt das Gewaltige der national¬
sozialistischen Idee , daß sie nie in äußerenFormen erstarren wird. Der unversieglicheKraftquell , die NSDAP -, die „Bewegung",wird rechtzeitig alles, was in Erstarrung zu
kommen droht, immer mit neuem Leben durch¬pulsen und wird allem Lebendigen Ziel, und
Marschrichtung geben. Heute ist der BegriffStaat gleichbedeutend mit dem Begriffe Volk.Die NSDAP , und dainit das Volk ist zumTräger des Staates geworden. Die Bewegungweist dem Staat die Richtung. Die Gesetzeund Verordnungen des nationalsozialistischenStaates wachsen vielmehr mitten aus demVolk heraus, entsprechen dem Lebensbedürf¬
nis dieses Volkes und tragen die Unterschriftder deutschen Volksgemeinschaft, verkörpertin der Person des Führers . Daß der natio¬
nalsozialistische Staat mit seinen Gesetzenund Verordnungen diese Harmonie des deut¬
schen Volkskörpers nicht bedrohen will, das
muß insbesondere den Organen des Staatesklar bewußt sein. DararH ist zu folgern, daß
sich der Beamte oder Behördenbcdienstetevorder Anwendung der Gesetze usw. stets fragenmuß: Welche Wirkung erwartet die Volks¬
gemeinschaft von diesen Bestimmungen undwie erziele ich diese Wirkung ohne dabei Wert¬
volles zu zerstören? Aus dieser Betrachtungwird deutlich, daß hier fachliches Wissen allein
niemals ausreichen kann, die richtige Ent¬scheidung herbcizuführen. Hier muß dasHerz mit sprechen,  das heißt der Be¬amte muß in der Gemeinschaft fest verankertsein, muß so denken können wie die Gemein¬
schaft, muß Nationalsozialist  sein. Ihnimmer mehr dazu zu formen, bezweckt die
Schulungsarbeit der NSDAP , und dazu bei¬zutragen ist mit der oberste Zweck der Ge¬meinschaftsappelle.

Nur wer selbst in der Gemeinschaft letzt,
kann aus der Gemeinschaft die Kraft für seineigenes Wirken holen. Sogenannte Mitesseroder Menschen, die durch die Gemeinschaft
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nur vrofitieren wollen. Nnd schädlich und
haben daher das Recht verwirkt, als vollwer¬tiges Glied der Gemeinschaft zu gelten. Siekönnen niemals, auch nicht durch den Nach¬
weis besten fachlichen Wissens, zum Dienstan der Gemeinschaft befähigt sein. Die Ge-
meinschaftsapvelle aber wollen Beamte, An¬
gestellte und Arbeiter des öffentlichen Dienstesimmer tiefer in diese Gemeinschaft und ihre
Weltanschauung hineinführen und sie damitdes wahren inneren Glückes, aus dem sie wie¬der Kraft für ihr Wirken schöpfen sollen, teil¬haftig werden lassen.

ii»
Der Leiter der Zentralstelle für die Finanz-

Wirtschaft der Deutschen Arbeitsfront hat be¬stimmt, daß die Zahlung von Sterbegeldan die Hinterbliebenen Gefalle¬ner  bei bestehender Mitgliedschaft nach den
„Bestimmungen über die Zugehörigkeit zurDAF ." vorgenommen wird. Beim Ruhen der
Mitgliedschaft während der Dienstleistung beider Wehrmacht und beim besonderen Einsatz
können an die Hinterbliebenen Gefallener Be¬
träge bis zur Höhe des Sterbegeldes auseinem besonderen zur Verfügung gestellten
Notsallfonds gezahlt werden.

*
Der Lohn  eines jugendlichen Arbeiters

beträgt nach vollendetem 20. Lebensjahr 90vom Hundert des Vollohnes, 19. Lebensjahr60 v. H„ 17. Lebensjahr 70 v. H. und 16. Le¬bensjahr 60 v. H. des Vollohnes. Durch An¬ordnung des Reichstreuhändcrs für denöffentlichen Dienst kann jugendlichen Arbei¬tern, die ihre Beschäftigung außerhalb ihreselterlichen Wohnsitzes haben und aus ihren
Dienstbezügen allein ihren Lebensunterhalt
bestreiten müssen, bezahlt werden nach voll-enoetem 17. und 18. Lebensjahr 60 v. L-, 19.
Lebensjahr 90 v. H. und 20. Lebensjahr 10Vvom Hundert des Vollohnes.

In Stuttgart mußte ein Volksgenosse ver¬haftet werden, der unwahre Gerüchteverbreitet  hat . Der Verleumder hat ein¬zelne Persönlichkeiten, darunter auch Ange¬hörige der Wehrmacht, völlig wahrheitswidrig
beschuldet, Verbindung mit dem Feinde zuhalten und diesen sogar Nachrichten — teil¬weise durch Blinksignale — übermittelt zuLaben. Der Verbastete siebt seiner strengen
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Bestrafung entgegen. Vor der Verbreitung
ähnlicher Gerüchte wird nachdrücklichstge¬warnt.

Am Montag setzte sich in der Talstraße in
Gaisburg ein herrenloser Lastkraftwagen!in Bewegung und fuhr gegen ein Haus der
Talstraße. Die Hauswand wurde zum Teileingedrückt und der Lastwagen erheblich be¬schädigt; verletzt wurde niemand.

Am Sonntag , morgens 11 Uhr, findet imWeißen Saal des Neuen Schlosses eins
„Erste Schloßmusik am Sonntag»morgen"  statt , für die ein Programm Mit
„Musik um  1800 " vorgesehen ist. Dieser
Veranstaltung kommt eine besondere Bedeu¬tung zu, da die ausgewählten Werke auf In¬strumenten jener Zeit gespielt werden und
damit in ihrer ursprünglichen Klanggestaltwieder erstehen.

Wie berichtet, ist der umfangreiche Arbeits¬plan der Volksbildungsstätte  Stutt-
gart  und der Stuttgarter Musikschule fürden kommenden Winter erschienen. Es seidarauf aufmerksam gemacht, daß die Hörer¬karte, ohne die eine Teilnahme an Vortrags¬reihen, Arbeitsgemeinschaften und Kursen!
nicht möglich ist, wie in den früheren Jahrennur 30 Pfennig kostet.

Dienstplan der Hitler -Jugend
BDM.-Mädelgrnppe 1/401

Am Donnerstag  tritt die ganze BDM .»
Gruppe um 20 Uhr am Salzkasten an (betr.
Einteilung des BTM .-Werkes „Glaube und
Schönheit").
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Pastor Friedemann fand beim Nachmit¬
tagstee die Frau übermäßig zerstreut. Lite
schützte endlich Kopfschmerzen vor. um seinen
Fragen zu entgehen. Ja , sie wolle sich schon
jetzt zur Ruhe legen. Morgen befinde sie
sich bestimmt besser. Der Pfarrer machte
sich seine eigenen Gedanken. Auch ihm hatte
Wossil Petrowitsch ernste Vorstellungen über
Lites Verhalten gemacht. Friedemann wuß¬
te. der Russe meinte e8 gut. Er warnte nur,
um zu schützen. Friedemann machte einen
Vorstoß in dieser Richtung hin bei Mirko.
Doch der Diener zeigte sein undurchdring¬
liches Gesicht. Es genügte, wenn zwei um
die Vorgänge wußten, die sich geheimnisvoll
um Markehnen abspielten. Jeder weitere
konnte schon zu viel bedeuten. So erfuhr
Pastor Friedemann nichts. Er vergrub seine
Unruhe in den Büchern, die ihm reichlich zur
Verfügung standen.

Lite war ihm dankbar, daß er keinen neuen
Versuch bei ihr unternahm . Sie hatte die
Tür fest von innen verschlossen. Mirko kam
wie von ungefähr von Zeit zu Zeit über den
Gang, um sich zu überzeugen, daß außer
dem Posten sich keiner dem Zimmer näherte.
Doch es blieb ruhig . Wossil Petrowitsch
glaubte, genügend für die russische Sicherheit
getan zu haben. Lite lachte ein wenig, als
sie sich die Tracht eines Bauernjungen ausder Gegend anlegtc.

Vorsichtig öffnete sie den Schrank, schlüpf¬
te in den Gang hinaus , der ihr feucht und
kalt entgegenatmete. Sie fröstelte ein we¬
nig, schrie einmal leise auf, als ihr eine
Spinne über die Hand kroch. Im selben
Augenblick aber stand ihr einer ihrer Vor¬
fahren vor Augen, der in dem gleichen Gang
seinen Feinden heil entkommen war . wie es
die Familienchronik beschrieb. Haltung.
Lite warf den Kops in den Nacken. Es gab
nur diese eine Möglichkeit, um Bruder und
Gatten zu helfen. Sie durfte nicht versagen.

Das Fenster des Ganges war so schmal,
daß sie sich gerade hindurchwinden konnte.
Vorsichtig spähte sie nach beiden Seiten.
Niemand war zu sehen. Im Laufschritt er¬
reichte sie den Bootssteg. Es dunkelte schon
so stark, daß sie den dort versteckten Bruderkaum erkennen konnte.

Wenige Augenblicke später saßen die bei¬
den Geschwister in dem Kahn, tauchten die
Ruder taktmäßig ins Wasser. Langsam stieg
der Mond über dem See auf, abnehmend in
einer schmalen Sichel, aber doch hell genug,
um die nächste Umgebung erkennen zu lassen.

Lite sah in des Bruders geisterbleiches Ge¬
sicht. „Hellmut!" Ihre Stimme legte sich
wie eine schützende Wärme um des Mannes
Herz. Er hatte am Tag bis in Wossil Petro-
witschs Zimmer Vordringen können, gewann
einen Einblick in die Pläne der nächsten
Zeit. Wenn man ihnen nicht rechtzeitig be¬
gegnete, war der Untergang des deutschen
Frontabschnittes dieses Landstriches besiegelt.

„Ich muß wieder zurückkommen!" Hellmut
holte äußerste Kraft aus sich heraus . „Herr¬
gott, wir können doch nicht einfach vernich¬
tet werden. Das ist ausgeschlossen!"

Lite mußte sich anstrengen, um im Rudern

KOLläN von x L u I X k 0 IO L «

Vrdvdvr -Ltzvdtsscdutr äured Osk ^r Heister , 'Wsräsu

standhalten zu können. Helle Schweißtrop¬
fen strömten über ihr Gesicht. Wenn es so
um die deutschen Truppen stand . . . Am
liebsten wäre sie in dieser Nacht mit dem
Bruder jenseits der russischen Grenze ge¬
flohen. Markehnen erschien ihr Plötzlich alseine nicht mehr ertragbare Last.

„Du solltest mit mir gehen!" Hellmut
sprach es mitten in die aufstehenden Ge¬danken der Furcht hinein.

Bilder stiegen vor der Frau auf : Mar¬
kehnen völlig in der Hand des Feindes . Gu¬
stav hilflos in der Moorhütte ! - ! „Ich
habe hier meine Pflicht!" Die Stimme klang
klein und zaghaft. Der Mann aber fühlte
dahinter den unabänderlichen Willen stehen,
den Willen der Dacherodes, den kaum je
einer gebrochen hatte.

Gleichmäßig tauchten die Ruder in das
dunkle Wasser.

„Wossil Petrowitsch!" z-ite schrie laut auf.
Sie wußte jetzt, daß er sie zu ihrem Besten
gewarnt . Trotzdem hatte sie nicht anders
handeln können. Durch das blendende Licht
der Scheinwerfer sah sie, wie Kähne vom
Ufer gelöst wurden . Es war eine Frage von
Minuten , bis man sie gesangennahm.

Wie ein Verzweifelter ruderte der Bruder.
Es würde ihnen wenig helfen. Und wenn er
nicht zu seinem Truppenteil zurückkam, konn¬
te ein ganzer Frontabschnitt verloren sein.
Blitzartig durchzuckte die Frau ein Plan.
Dicht vor ihnen lag die schmale Wasser¬
straße. die in den angrenzenden See hinüber-
sührte. Hellmut war ein vorzüglicher Schwim¬
mer. Er würde die Moorhütte auch ohne
Boot erreichen. Zitternd drängten sich die
Worte zwischen ihren blassen Lippen her¬vor. ES gab nur noch diese Möglichkeit.

Hellmut von Dacherode preßte die Zähne
fest zusammen, als er ins Wasser sprang.
Hinter ihm schaukelte das Boot, in dem
die Schwester, hilflos dem Feind preisgege¬
ben, zurückblieb. Aber er durfte jetzt nicht
denken, nur schwimmen, besinnungslos
schwimmen. Nur so konnte er seinen Kame¬
raden, dem Vaterland die notwendige Hilfebringen.

(Fortsetzung folgt.)

UaekrLelZte!» aus Msx

47 000 Mark zu
fehlungen durch
schungen  lange

63 Hüte. 38 Mäntel . . .
lue. Hannover , 17. September . In Hannoverwurde jetzt ein Mann zu schwerer Freiheits¬

strafe verurteilt , dem es in leitender Stellung
bei einer^Firma gelungen war, seit 1936 etwa

veruntreuen und seine Ver-
e schickte Buchsäl-. . „ Jahre zu verheimlichen.Das Gericht war der Meinung, daß die Ehe¬frau des Angeklagten wesentliche Schuld an

der Veruntreuung habe. Bei einer Haus¬
suchung bei ihr fand man nicht weniger als
65 neue Hüte, 38 Mäntel , sechs goldene Arm¬
banduhren und eine Anzahl wertvollster
Schmucksachen. Wegen Hehlerei wurde sie zueinem Jahr Gefängnis verurteilt.

Tuchfabrikank schuf Trachtenmuseum
5l. Neumünster. 17. September. Die Gefolg¬

schaft der Tuchfabrik Ludw. Simons in Neu¬
münster hielt eine Feierstunde ab, die dem
Wer! und Vermächtnis des kürzlich verstor¬benen Betriebsführers galt. Simons hatte sich

pfe
Museums für ger m'ü n i scheTrachtenin
Neumünster. Diese Wohl einzigartige Schau
gibt mit ihren werkgetreuen Kleidungsnach¬
bildungen einen überzeugenden Begriff vonder Levenskultur unserer Vorfahren . Die An¬
regung für die Schaffung dieses Museumsempfing Simons auf seinen Geschäftsreisen
nach Kopenhagen, wo er die berühmten Moor¬
leichenfunde mit den gut erhaltenen Gewebe¬

rekonstruieren zu lassen.
Jahr -Feier der Stadt Jtzeho

hie leihv
. .. ^ e eme ganzeruppe des Festzuges die leihweise zur Ver¬

bissefüguna gestellten Trachten trug , fand
Tatsache im ganzen Reich Beachtung.

Füchse über den Hindenburg-Damm
Westerland, 17. September. Auf Grund von

Fang - und Jagdergebnissen konnte auf der
Insel Sylt feMestellr werden, daß dort bisherunbekanntes Raubzeugwie Iltisse , Wie¬
sel  und Füchse den Weg über das Watten¬
meer gefunden hat. Allein im Hörnumer Ge¬biet konnten im Verlauf eines Monats 40 Wie¬

sel gefangen werden. Die kleinen Räuber sindüber den Hindenburgdamm gekommen.
Vierjährige Schwester erschossen

München, 17. September. Sein vierjähriges
Schwesterchen erschoß ein neunjähriger Zungein einer Ortschaft der bahr. Ostmark. Er fand
im nicht verschlossenen Schrank einen Flobcrt-stutzen, lud ihn und spielte  damit im Kreise
seiner Geschwister bis sich ein Schuß löste und
dem kleinen Mädchen durch das Äuge ins Ge¬hirn drang.

Mord unter dem Einfluß - er Geliebten
pll. Salzburg , 17. September. Vor dem Son¬

deraericht Salzburg  hatte sich der Weg¬
macher Josef Daglinger wegen Mordes anseiner Ehefrau und seine Geliebte Genoveva
Huber wegen Anstiftung zum Mord zu ver¬
antworten. Der Angeklagte hatte am 20. Juli
seine Frau erwürgt  und dann einen Selbst¬mord seiner Gattin vorgetäuscht. Kur-e Zeit
nach der Beerdigung wurde die Leiche der
Frau exhumiert und Würgspuren, die dieHand des ManneS verursachte, erkannt. Es ist
bezeichnend für diesen grauenhaften Mord,
daß er unter dem Einfluß einer Frau erfolgte,die den Mann in völlige erotische Hörigkeit
brachte. Daglinger behauptete bei der Ver¬
handlung, er habe seine Frau wohl aus Aer-ger über ihr Zanken beim Halse geschüttelt,
doch habe er keine Tötungsabsicht dabei gehabt.Das Sondergericht verurteilte die beiden Ver¬
brecher zum Tode.

In dtzit Tod gehetzt , . >
Braunau , 17. September. Durch anonyme

Briefe  wurde ein junges Mädchen in
Braunau am Inn in den Tod gehetzt. Die
Briese erzeugten in dem Mädchen eine Eifer¬
sucht, die zur Schwermut führte und es ver-anlaßte, . ' " " '
suchen.

mit Lysol ein entsetzliches Ende zu

Das Mutterkreuz beschimpft
Leitmeritz, 17. September. Vom Sonder¬

gericht in Leitmeritz wurde wegen Vergehensnach 8 2 des Heimtückegesetzes ein 60jahriger
Mann zu drei Monaten Gefängnis  ver¬
urteilt , weil er am Biertisch in angetrunkenemZustand verwerfliche Aeußerungen über das

mcurierrreuz machte, vas einer Mutter
von sechs Kindern verliehen worden war. ^

Jüdin steckt Wohnung in Brand ^
b. Jever , 17. September. In Jever steckteeme 54jährige Jüdin die Wohnung einer an¬

deren Jüdin in Brand , indem sie auf den Fuß¬boden eine leichtbrenndare Flüssigkeit ausgost
und dann anzündete. Um sich in „Stimmung^
für die Tat zu bringen, hatte sie erst unzäh¬lige Zigaretten geraucht und dann neun
Schlafpillen eingenommen. Als sie zur Rechen¬schaft gezogen werden sollte, leugnete sie frechdie Tat , konnte jedoch überführt werden. Da
die Jüdin bei der Ausführung der Tat unterdem Einfluß des Nikotins und der Tabletten
gestanden hatte, mußten ihr teilweise die Be¬
stimmungen des 8 51 zugeoilligt werden, den¬
noch wurde sie zu einer zehnmonatigen Ge¬fängnisstrafe von der Oldenburger Strafkam¬mer verurteilt . , '

Neue Preise für Schlachtschweine
Die Anordnung über die Schlachtwertklasscndes Vorsitzenden der HB. der deutschen Vieh-

Wirtschaft vom 23. Dezember 1939 erhält dutch
eine neue Anordnung (1L ) fol¬gende Fassung: a) Schweine von 150 Kilo¬
gramm und mehr Lebendgewicht, b 1) von 135
bis 149,5 Kilogramm, H2) von 120 bis 134,5
Kilogramm, c) von 100 bis 119.5 Kilogramm,d) von 80 bis 99,5 Kilogramm, e) von 60 biS
79,5 Kilogramm, f) Schweine unter 60 Kilo¬
gramm, gl ) fette Specksauen, g3) andersSauen , h) Eber, i) Altschneider. Grund¬
preise  auf den Schlachtviehmärkten in
Stuttgart und Heilbronn  se 50 Kilo¬
gramm Lebendgewicht: a) bis b 1) 56 bis 57,50
Mark, ü 2) 55,50 bis 56,50 Mark, g 1) bis 57,50Mark, i) bis 56,50 Mark, c) 53.50 bis 54LO
Mark, d), g2), h) bis 51,50 Mark, e) bis f)
49,50 Mark. In Ulm:  a ) bis b 1) 56.00 biS57.00 Mark, b 2) 55,00 bis 56,00 Mark, g 1) biS
57,00 Mark, i) bis 56,00 Mark, c) 53,00 bis
45,00 Mark. d). g2) h) bis 51,00 Mark, e) bis
f) bis 49,00 Mark. Diese Grundpreise werden
in ihrer oberen und — soweit eine solche fest¬gesetzt- unteren Preisgrenze in der Schlacht¬
wertklassea) um 2 Mark, bl ) um 3 Mark,b 2) um 1 Mark, g 1) um 2 Mark und in derl
Schlachtwertklassei) um 1 Mark mit Wirkungvom 23. September heraufgesetzt.

Slukkgarler Schlachtviehmarkt
von Dienstag, 17. September

Preise  für V- Kilogramm Lebendgewicm Psg.: Ochsena) 44L bis 45,5, b) 38.5 b>>
41F. c) —. d) 27; Bullen a) 42 bis 43L. b) 38,1

- -
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bei Garage
zu mieten gesucht.

öiersssre Angebote an
Reichslustschutzbund Eaiw

Telefon 402

37Z
d) 26; Kälber a)' 59. b) 57 bis 59,"c)' iö' bis
d) 34 bis 40; Lämmer und Hammel bl)
bis 49, l>2) 46 bis 49. c) 42; Schafe c) 15 bis25; Schweine a), b 1) und b 2) 57,5, c) 56,5, 8)53H, gl ) 57L. Marktverlauf:  alles zu¬geteilt.

Weil der Städter Marktbericht. Schweine-
markt:  760 Milchschweine. Preis 40—75 RM.
das Päar . Handel lebhaft, Preise fest. — Vieh-
markt:  Stiere 380—460 RM ., Kübe 300 bis
650 RM ., Kalbeln 400—760 RM ., Einstell¬
vieh 170—300 RM . je Stück. Handel lebhaft,
Preise fest.

Herrenberger Schweinemarkt. Dem Schweine»
markt waren angeführt: 66 St . Milchschweine.
8 St . Läuferschweine. Verkauft wurden: 40 St.
Milchschweine zum Paarpreis von 65—80 Mk.
und 2 St . Läuferschweine zum Paarpreis von
124 Mk. Verkauf gut.
llS .-kress « WUrttembsrZ Lwdll Q.vor.  StuttFkrt. k'rivärieLstr. 13. VvrlLsalvilvr uvä ScUrM--Isitsr 8edvvIv. Oslv. Verlag: LotivarLVLlU-̂ VLeht^ OeisedlL^er 'seks öuehUruckerej2 . 2t . kreisUsls ü

Druck:

Biehverkarrf
Sin frischer Transport hochträchtiger, gewohnter

Kalbinnen , schöner Zucht- und
Einstellrinder
steht znm Verkauf bei

Max Wiehler , Biehhandlung
Höfen-Enz Telefon 41

Biehverkarrf
Ab morgen Donnerstag stehen ei« frischer Transport

hochtragender Kühe, Kalbinnen und Einstellrinder
sowie ein paar zirka 24 Zentner schwere
Schasfochfen in unseren Stallungen.Kauf- und Tauschliebhaberladen ein

Wilhelm und Emil Schill , Neubulach
Telefon 211 und 228 Bad Leinach

Schlachtpferde
Kauft zu Höchstpreisen Pferde-

großschlächterel Eugen Siöhr
KirchheimT. Tel.662u.Köln/Rh.

Rasiermesser
zieht haarscharf ab

Srifenr Sbermatt

Das Waschpulver Kann
nicht die ganze Arbeit
leisten, cs muh unterstützt

^werden durch gründ¬
liches Einweichen! Ein¬
weichen mit bcnko-
Vlcichsoda spart Reiben'
und Dürsten und erleich¬
tert das Waschen sehr.

§ Hausfrau,  begreife:
ß Henko spart Seife!

Krau Anna Zink,  Olsbrücken Mals ). Bürkel-kratze ISOk, schreibt am 6. 6. 40: „Ich brach aneinem Tag zweimal zusammen: öer Arzt stellteGrippe  fest . Dazu bekam ich furchtbare

Glieder, u. Gelenk-Schmerzen
Lang« Zelt konnte ich nicht schlafen. Da nabm ich!Trineral -Ovaltabletten und konnte schon bie erst«
Nacht durchschlafen. Am nächsten Tag vermocht« ich!^ ^ etwas zu bewegenn. sogar der Hausarbeit nachzugehe^Ich nahm Trineral -Ovaltabletten weiter ein u. war die Schmerzen nachwenigen Packungen gänzlich los : auch jetzt verspüre ich gar nichts mehr!*

Bei Grippe, Erkältvngskrankbeite». Rbenma, Gicht, Jschiaö. Hexepkch»«Kopf- «nd Nervenschmerzen Helsen die hochwirksamen Trineial -Oval»tabletten. Sie werden auch von Herz-, Magen- und Darmempfinbiichelllbest. vertragen. MachenSie sof. einen Versuch! Origvackg. 20 Tabl. «ne
78 Pf«. In all. « voth. erhält!, o. Trtneral GmbH..München L27 » ,Verlangen Sie kostenlose Broschüre „Lebensfreude durch Gesundheit"!:

2-3immenvl>hi«ing
mit Kochgelegenheit auf 20. Sep¬
tember zu mieten gesucht.

Angebote unter L. R . 220 an
die Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald-Wacht".

Gut möbliertes

Zimmer
auf1. Oktober zu mieten gesucht.

Angebote unter Z. A. 21V an
die Geschäftsstelle der »Schwarz-
wald-Wacht".

Sgelsloch

-ochzettseinladung
Wir beehren uns, Verwandte, Freunde und Bekannte zu

unserer am Samstag , den 21. September 1940, im Gasthaus
zum „Hirsch" in Igelsloch stattfindenden

Hochzeitsfeier
sekundlichst einzuladen

Martin Bertsch
Sohn des Johannes Bertsch

Sgelsloch, Krs. Calw
Kirchgang um I Uhr in Igelsloch

Grstel Bertsch, geb. Stahl
Tochter des Johannes Stahl

Sgelsloch, Krs. Calw

Die Ortssammelstelle
für reise Hollunderbeeren(Dolden)
befindet sich in Calw im Laden der

Minerei Maier
Lange Steige

Für das Kilo Hollunderdolden
werden 20 Pfg. vergütet. — An¬
nahme nur abends von 5- 7 Uhr.

Nebenbei auch ein schöner Ersolg für dl»
Kleinanzeige In der »Schwarzwald-Wacht",
di, eine tüchtige»rast für de« » Mille,
unterricht beschallt«I
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